
Die Pastoral hat ach Frıemel ın verschiedenen BereiıchenFranz eorg
Friemel Hiılfestellung leıisten, OM dıe Menschen ın das rechte

Verhältnıs UVvOonNn Sıcherheit un Unsıicherheit hineinwach-Pastorale
sen un Zr Glaubensgewißhett fınden können Von be-‚„Sicherheıits- sonderer Bedeutung ıst er dıe Glaubensgemeinschaft;probleme‘‘ dıe größte Gefahr TO: eute ım Fundamentalısmus

red.
Wiıll Gott Sıiıcherheit Aufdie sımple Tage, ob dem heben Gott mehr die Sicher-
Oder Unsicherheıit? eıt oder die Unsicherheit der Menschen Herzen Jege,

ann der eologe nıc leicht nNniwortien Gott hat bra-
ham auf einem unsiıcheren Weg 1ın eiINe ungewIlsse ZU-
un geschickt; hat se1ın olk aus AÄgypten ın die Wu-
Stie un 1ın diıe Freiheit aufbrechen lassen, un auf diesem
Weg ist NIC. einmal Mose bıs 1Ns Gelobte Land gekom-
I1NenN. Der verlorene Sohn geht fort, ın e1INEe unsiıchere i x1l-
S  9 sein Bruder bleıibt aufdem vaterliıchen Hofun ebt
ach einer uüberkommenen Lebensordnung. „„Ware el

nNnıC fortgegangen‘‘, koönnte der Zuhorer der beruhmte-
sten Geschichte, die Jesus Tzahlt hat, denken un siıch ın
dieser Meıiınung bestätigt finden, WeNnn VO. der Heım-
kehr dieses Sohnes hort, WAarTe da nıcht och der andere
Sohn, der Daheimgebliebene, dem die dialektische
Kehrseite des sicheren Lebens plotzlıch ufgeht Die TEl
Weisen bekommen aufıhrer else ach Bethlehem nıchts
als das Geleıit eiınes Sternes Wer die Psalmen liest, eie

Gott als ‚„ Schl ‚„„‚Hor ‚„„Kels‘‘, AZuilucht“, ‚„ Star-
ke“, ‚„‚Kraft‘‘, we1ıß, ‚„‚der Gott Jakobs ist uUuNnsSseTe Burg  .
ber s handelt sıich iImMMmMer Sicherheit, die die Unsıi1ı-
cherheit erlebt hat den LOowenrachen, die Frevler, cdıe fal-
schen Freunde, Pharaos Streitmacht Die Siıcherheit, dıe
we gewahrt, ist oft eiINe Sicherheit angesichts der Be-
drohung Er eCc den 1SC. VOL den en der Feiınde
on diese kleine bıblısche Erinnerung rat, die sımple
rage nıcht sımpel beantworten Es ist anzunehmen,
daß auch theologıisch betrachtet Sicherheit alsche
Sicherheit sSeıin annn un Unsicherheit Chance
Im Rahmen dieser Überlegungen konnen WI1T NUur QATZ
einmal daruber nachdenken, Seelsorger un Seelsor-
gerınnen ın ihrem pastoralen Dienst auf mıiıt dem ıch-
WOTrt ‚„SlcCherheıit‘‘ angedeutete TODIemMe stoßen Selbst-
verstandlıch gehoren ın den Sınnbezirk auch heolog!1-
schere Worter W1e „Geborgenheıit‘‘ un ‚„ Vertrauen‘‘ und
philosophischere WI1e etiwa „‚Gewıißheit‘‘.

Urvertrauen Eın erster Bereıch, ın dem pastoral tatıge G heder der KIr-
che dem Phanomen egegnen, ist dıe der el-
sten Lebensjahre, 1ın denen gilt, dem Neugeborenen
einem Grundvertrauen 1Ns Daseın verhelfen
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ecverstanden wIird der ensch NUurLr annn eın ensch,
WenNnn besonders 1mM ersten Lebensjahr, aber auch Spa-
ter 1eDende uwendun rfahrt Im ersten Lebensjahr
ist das Fehlen der 1e geradezu odlıch Das Menschen-

wachst NEeuUunNn Monate 1 Mutterschoß heran. Ver-
glichen mıiıt anderen Saugetieren mußte aber der ensch
eiıne doppelt ange ITragzeıt aben: WITrd zeitig als
eine „Physliologische Fruhgeburt‘‘ ın die Welt entlassen.
ET kommt och einmal ın eine Schoßsiıtuation, WIrd
weıter aus:  agen 1mM Mutterschoß der menschlichen
Gemeinschaft, 1mM sogenannten ‚„extrauterınen Fruh-
Jahr‘‘. DiIie tmosphaäre der Geborgenheit, dieen-

gefaßt ist 1n der Mutter, ist fur das iınd das Schicksal Um
Sicherheit der Welt gewinnen, braucht das ind Be-
ruührung, Jlebkosen, Wohlwollen, welches der Mutter
ansıeht un gefuühlsmäßig abnımmtt. angel 1e ın
dieser eıt ist schwer gutzumachen un aufzuholen
Emotional unterversorgte Kınder zeigen Depressionen
mıiıt Symptomen VO  - Weınerlichkeit, Kontaktlosigkeit,
Inaktivıtat, ngst, eine hohere Sterblichkeitsrate,
es das also, Was INnan Hospitalısmus

Aufgabe der Pastoral 1ese Beobachtungen SINnd heute SCANON fast Selbstver-
Hılfestellung standlıchkeiten, aber Aufgabe der Pastoral ist C  9 S1e VO  }

Generation Gr eneration 1E  i einzuscharfen, Hılfestel-
Jung leısten, konnte Oons VerT.  en Wahrhe:!i-
ten ber den Menschen kommen. Pastoral elstet 1er e1-
Ne  - Beıitrag ZUL inneren Sıicherheit des Jungen Menschen
dem Daseın gegenuber! Fur die spatere Fahigkeıt, glau-
ben konnen, ist dieses Grundvertrauen wichtiger als
eine fruhzeitige emuhung nhalte des aubens
Die be1 der Ermoglichung emotılıonaler Sicherheit ist
n1ıC. NUur 1m Kleinstkindalter wichtig Dıie Akzeptation
UrcC den Miıtmenschen ist auch fur Twachsene ın e1-
Ne pENAUCN Inn lebenserhaltend In sicheren emot1o-
nalen Beziehungen ebende enschen uüberstehen nNnam-
liıch Streßsituationen besser als vereinsamte: inr Gesund-
heıtszustand ist besser als der VO Menschen, dıe sehr al-
leın SINd; die Wahrscheinliec  e1ıt psychischer Tkrankun-
gCcn ist geringer, die Lebenserwartunger In einer aut
eun Jahre an  ztien Langzeıtstudie wurden 1ın Kalı-
fornıen 6900 rTrwachsene beobachtet Von ihnen starben
ın dieser eıt acht Prozent. Es zeigt siıch, daß die er b-
lıchkeıitsrate der Personen, die ın sehr geringen sozlalen
Bındungen Jebten, hochsten war2

Adolf Portmann, Biologische Fragmente eiıiner Te VO  } Menschen,
ase 1944; Arnold ehlen, Der ensch, Bonn 1950; ene D1tZ, Die
Entstehung der ersten Objektbeziehungen, Stuttgart 1959

Berkman SYMe, Soclal networks, host resistance, an! mortalıty
nıne-year ollow-up study of Almeda County resıdents, American

Journal of Epıdemiology 109 (1979) 186-204
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Glauben Eın zweıtes Feld pastoraler Überlegungen, das UrcC den
iın emeınde egT1 ‚„„Slcherheit“‘‘ aufgetan WITrd, ist dıe einer

gew1lssen Glaubenssicherheit auf TUN! des Lebens ın
eiıner (Gemeinde.
Wır en dıe Tendenz, uns ın den Wissensbereichen, die
nıcht evıdent Sind oder sich dQUus Evıdentem ableıten las-
SCH, anderen versichern. Der ensch mochte ın den
Bezirken des Geltens, der erte, des Sollens sozlal abge-
siıchert Se1n. Der ensch lebt nıcht gern mıiıt einer Lebens-
wahrheıt, dıe 1Ur selbst un ganz alleın besıitzt An-
ers eın wenıg negatıver ausgedruckt koönnte INan

gen In Fragen der Lebensfuhrung, der oral, der Sinnsu-
che und 1n ahnlıchen Bereichen en WIT Menschen die
Tendenz, uns der enrza anzuschließen un aM ZUDaAS-
S{  D Das ist nNnıC der Fall den Bereichen, mıit denen e

die exakten Naturwıissenschaften tun en Galhlılei
hatte vollıg rec  9 VOT der Inquıisıtion abzuschworen un!
sıch 1mM stillen ‚„„Die Erde, S1e ewe sıch doch‘‘,
enn andelte sıiıch einen Sachverhalt, der be1l fort-
geschriıttenerem naturwıssenschaftlichen Bewußtsein
un be1 besseren Forschungsmethoden fur alle demon-
strıerbar sSeın wurde. Wıe INa  _ en soll, ist Nn1ıC WwW1e eın
mathematischer atz Oder eın physıkalischer Sachver-
halt bewelsen. Das Lebenswissen verlangt ach SO7Z1A-
ler Absiıcherung In einem w1ssenssozlologıschen 1nnn
ann INa solche Sınnverhalte, dıe nıcht gleich ın
sıch schlüssig SINd, gelten, weiıl S1e VO  > anderen geteilt
werden. S1e Siınd aufTUN! der Beıstiımmung der anderen
‚„‚wahr  . Diese Unterstutzung Urc andere WITd VOTL en
Dıngen 1ın den Bereıichen, die sıch empirısch-handfester
Beweısfuührung entzıehen, gebraucht. Relıgıon als uUumi1as-
sende Deutung der Welt, des Menschen und des Geheim-
nN1ıSSes der eigenen Eixistenz bedarf ın esonNderer else
des sozlalen Tragers, der Gruppe Gleichgesinnter Relig1-

hat darum leicht 1n eıner VonNn der Kelıgion miıtgestal-
etien Kultur; ın einer nıcht oder nıcht mehr VO. Chri1-
stentum epragten Gesellschaft ist Plausıbilitat fur den
chrıistlichen Glauben nıcht en Der treß, den
Jemand erlebt, der 1n eıner atheıistischen mgeDbDun; als
Christ en versucht, WITd ann gemiıindert, Wln el

ın einer Gruppe VO  - Gleichgesinnten, VO Mıiıtglauben-
den lebt In der ‚„Motivanalyse des unwahrscheinlichen
Kırchenbesuchers‘‘ hat Gerhard Schm:  chen gezeıigt,
da ß den „Dennoch-Kirchgaäanger‘“‘ olgende Merkmale
kennzeichnen: Er ann ın einer STAr erlebten Dissonanz
zwıschen Kırche un unglaubiger Gesellscha dennoch
glaubiıg bleıben, WenNnn eine CNSE Bındung dıe Ge-
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meılınde besitzt andere Kennzeichen SsSınd „Primäre reli-
g10se Sozlalisation‘‘ un! Offenheit fur Glaubensfragen
un: Lebensprobleme):

Sicherung des Lebens Die Wic  igkeit der Gemeinde ZU. Sicherung des Lebens
Sınnwelt ın eıNner Sınnwelt koöonnten WI1T auch den Überle-

VO Berger un! Luckmann ber die relıg10se
ONversion zeigen. uch 1ler geht CS eine eUe Welt-
ansıcht un! die Umstellung des Lebens auf CUu«cC Normen.
In ihrer wl1ssenssoziologischen Analyse dessen, Was 1ın e1-
NEe Menschen vorgeht, der sSeın altes Lebenswissen nın-
ter sıiıch aßt un! eın ergreift, halten die Autoren S
fur wichtig, dalß S eine Stelle g1bt, der Konvertieren-
de mıt einem 1Inn se1lnes Lebens ın Berührung
kommt Er braucht eine Schlüsselfigur, einen fur dıe Neu-
erschließung eiıner Wertwelt bedeutsamen Menschen.
Damıt eSs einer Neuformung der Grundanschauungen
kommt, ist weıter das espräc notiıg, das eiıner Dauer-
kommunikation werden MU. kın ensch, der sSse1lınNne alte
Wertwelt verlassen hat, muß mıiıt der Sinnwelt ın
Beziıehung bleiben un nıcht NUur mıiıt dem, der iıhn einge-

hat. Das UE Wiıssen, die eUe Art en sollen
erhalten un vertieft werden. Das geschieht dadurch, da
aus dem Inıtiationsgespräch eın Dauergespräch mıiıt der
Iragergruppe, 1n der das eue Lebenswissen lebt, gefuhrt
wIird Es bedarf also neben Inhalten auch SOz1laler
Beziehungen. Glauben annn INa NUu mıiıt anderen, mıiıt
Gleichgesinnten, eıner Gemeinde4.
Es ist eine der Hauptaufgaben 1mM pastoralen Dıienst,
laubende zusammenzuführen, Glauben 1ın der lau-
bensgemeinschaft ermoglıchen. Der einsam Glauben-
de ach dem odell des Charles de OUCAauU. ın der Saha-

ist nıcht die normale Erscheinung eines laubenden
uch der einsam Jlau- Dazu Sınd aber sofort ZwWw el Bemerkungen machen
en steht iın der uch Charles de OUCauUu. steht naturlich ın eıner Jau-
Glaubensgemeinschaft bensgemeinschaft. Er wurde ın der Okumenischen YHas-

SUNg des Te VO. Konstantinopel sprechen: ‚„ Wır
glauben den einen Gott.‘‘ ‚, Wır®‘ bedeutet 1ın erster I
nı]ıe die vlelen, die VOL dem Beter den Glauben Gott 1ın
Jesus Christus bekannt en die Apostel, die Martyrer,
die Bekenner, die eiliıgen Und bedeutet die vlelen,
die ach ıhm sich ın diesen Glauben hiıneımistellen. ‚, Wır‘‘
bedeutet erst ın zweıter Linlie diıe anderen, die gleichzeitig
das Glaubensbekenntnis sprechen. Die ‚„Slcherheit‘‘ des
aubens besteht nıcht ın erster Linıie ın der psychologi-
schen rleichterung, die eın vollbesetztes Olympia-
G: 7..Schmidtche‘n, Zwischen 1IT5C. Uun! Gesellschaft, Teiburg 1972,
4 Berger Luckmann, Die gesellschaftliche Konstruktion der
Wiırklichkeit, Frankfurt 169{ff£.
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stadıon be1 einem Katholıkentag oder die VO Pılgern
uüberfullte allfahrtskirche bileten. Eis ist gleichzeıitig
auch darauf hıinzuwelsen, da ß Glauben nıcht dıe Ge-
meıinschaft egdelegiert werden dart. Glaube verlangt
die Realısation des Ich In der Osternacht werden alle g -
fragt Glaubt ahr? 1ldersa aıhr? er antwortet aber ın
der ersten Person Eiınzahl Man annn nıcht fur andere
glauben uch 1n eıner VO der Kırche bestimmten Ge-
sellschaft MU. Glauben AUS der 1eie der Ex1istenz kom-
10915 Da, eın ensch als einzelner VOT Gott ste.  9
Sspricht Ich glaube Das nımmt ıhm die Gemeinschaft
der Kırche nıcht ab Ich mMag 1ın Rom dem Papst naner
se1n, meiınem e1l bın ich dadurch nıicht naher als auf e1-
1815 orf ın Mecklenburg Es annn aber se1ın, daß der
Christ auf dem orf 1ın Mecklenburg auf die Dauer nıcht
Christ seın kann, Wenn sıch nıcht einNne Gemeilnde
anschließt Es ist keine Spielereil, WEeNn der Erfurter Bı-
SC Joachım an Christen, die weıt entfifernt VO e1-
Nel Gemeinde eben, auffordert, ın die zıehen,

den NSCHAIu. eine Gemeinde vertiefen.
Sicherheit ın den Eın driıtter Bereıch, ın dem Siıcherheit pastoral relevant

ulallen des Lebens WITd, ist die VON den Sozlologen beobachtete Tatsache,
daß relig10ses Handeln dıie Funktion hat, die Kontingenz

bewäaltigen. Menschliches en ist unsiıcher, mensch-
1C ane konnen scheitern un offnungen zerstort
werden Wo eın ensch geboren WIrd, fragen WIT mıiıt
der Heiligen Schrift Was wIrd AQus diesem Kınde WEl -
den? Wo Menschen heiraten, fragen S1Ee TOLZ er O{ff-
Nung un! em guten ıllen Wiırd gemelınsames
en gelingen? Wer auf der ohe des Lebens ste
mMochte alt werden, aber hat auch ngs davor, alt
Seln. Es g1bt Krankheit, Schuld, Verlust der eimat, 'T"od
Das en ist be1 er offnung, der auffordert,
auch immer gefahrdet
Von der Religion un ihren Rıten werden NUu. un:
Sicherung erwarte Gott un:! SE1INE Welt werden ZU 1r-
dischen Daseın hinzugenommen. Man Tho{ft VO iıhm
en elig10se Rıten benennen un: bannen dıe mıiıt dem
eben, esonNders mıiıt Seinen rundgegebenheiten Ge-
burt, Schuld, Vergaäanglıichkeit un Tod, verbundene
ngs Sı1e tellen die Lebenstatsachen 1n einen VO.  > Gott
gestalteten Zusammenhang. Relıgion ringt dıe Lebens-
ufalle 1ın Verbiındung mıit der uralten eilıgen Ordnung
einer gottlichen Welt

Ambivalenter mgang 1eser relig10se Umgang mıt der Kontingenz ist selbst
mıiıt der Kontingenz ambıvalent. Kıs ann sıch el tiefes Vertrauen han-

deln, da der ensch, der VO Gott gesehen Ist, nıcht als
taubchen 1M Weltall unbeachtet bleıbt, sondern fur Gott
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wıchtig ist Es ann sıch aber auch eline Haltung han-
deln, die 1ın die ahe der 1€e TUC. Gott WwIrd el
unversehens eın zuhandener Gott, WIrd eine Qa DS1-
hernde oberste Instanz, eın Gott fur dıe Welt, aber 1ın
einem ganz anderen Sıinn, als eS$s Jesus uns offenbarte.
Dieser dienstbare Gott hat mıiıt dem Gott esu Christı
nıchts mehr tun Die biblısche Botschaft, die ZUTFr Um-
kehr un:! ZUL Solidarıita mıt den Entrechteten aufrulft, ist
darın aum och vernehmen elıgıon als Heiligung
des amens Gottes un Erwartung sSse1nes Reiches hat
ann keinen aitz mehr. Wer 1mM pastoralen Diıenst steht,
WwITrd 1mM Laufe der eıt fuüur den Unterschied zwıschen der
‚„Leutereligion"5 un der Religion, die VO der her
ommt, sens1ıbel werden. Er WITd dıe Erwartungen der
Menschen dıie Kırche un ihre gottesdienstlichen
andlungen und Se1INe eigenen auch nıcht unkrıiıtisch
betrachten un: das darın enthaltene assıve Sıiıcherheits-
denken enutsam un humaorvoll 1ın die iıchtung wahrer
Religion lenken uch WeTlr den Blasıussegen empfangen
hat, sollte eım Fischessen vorsichtig seın uch Wel die
Christophorusplakette 1mM Auto hat, MUu. sıch ach der
Vernunfit un der Straßenverkehrsordnung richten. R1-
ten sSınd eın Zauber 1ne bruske Entlarvung der Praxiıs
der Kontingenzbewältigung erschıene MI1r TEellC wenıg
hılfreich

Fundamentalismus Bın vlertes pastorales ‚„Slcherheitssystem‘‘ ist der SOg -
nannte Fundamentalismus. Er ist eın Problem be-
SONderer Art, ennn ist moglıch, daß, Wel Seelsorger ist

VOo BischofDIıs ZUT emeılındereferentin selbst unda-
mentalıstisch gepragt ist ETr bemerkt die fundamentalıi-
stische Haltung nıcht be1 sıch selbst, sondern be1 anderen,
nıcht ın der eigenen KRelıgıon, sondern 1ın der Temden
Reliıgion hat einNne starke Tendenz ZUT Beharrung, enn S1e
bewahrt eine uberzeıitliche Botschaft S1e ist das egen-
teıl VO Mode Solange die Lebensverhaltnisse einıger-
maßen gleich bleiben und uüberschaubar bleıben, gehort
Religion W1e selbstverstäandlich azu S1e WIrd nıcht ZU
Problem. Andern sich aber diese Verhaltnıisse, ann ent-
STEe die Trage, W1e Religion NU. 1ın dieser Sıtuati-

vorkommen soll Franz VO  =) Baader hat das Problem
sehr allgemeıin formuliert: ‚Alle. en steht unter dem
Paradox, daß, wenn es eım alten bleiben soll, NnıC
eım alten bleiıben darf.‘‘ Nun g1bt eSs aber Menschen, dıe
die Anderungen, die notwendig Sınd, damıt die alte Bot-
schaft ın Verhaltnissen rıchtig erkannt WIrd, nıcht

aul Mıchael ‚ulehner, „Leutereliglon‘“‘, Wien 1982
Franz DO'  z aader, pekulative Dogmatik, er. Le1ipzig 851/60,

161.

93



nachvollziehen konnen. Versuche ZUTXC Neuformulij:erung
werden als Abfall VO der anrneı aufgefaßt, Anpas-
SUNg EeUe Verhaltnisse als Apostasıe. Fur die Schwilie-
rıgkeiten un TODIeme der Relıgion ın gewandelter Um-
welt oder 1ın weiıter fortgeschrittener Zeıt, die selbstver-
standlıch SInd, werden ann gerade diese Anderungen als
Ursache betrachtet. Die einNzZ1Ig mo  1C. Losung el
ann Zuruck der alten Formulierung, den alten R1ı-
ten und Brauchen, lledem, W1e ehedem Wa  R Das
reicht bis den Geringfugigkeıiten der gottesdienstli-
chen ewandung: „„Am Manıpel erkennen WIT, WeTr
uns gehort‘‘, sagte eın fundamentalıstischer T1leStier
einem Gast, der die Moglıc.  eıt ZULXI Zelebration bat
Be1 diesem ang ZUruüCk, der als Losung er TODIemMe
empfunden WITd, ist Ur eines nıcht moglıch dıe uck-
kehr alten sozlokulturellen Verhaltnissen.

Hıntergrund: das DI'O- Der Ruf ZUTC ucC enFormen un Formuhierun-
blematısch gewordene gen ann viele enschen 1n Bewegung setzen, ennn S1e
relig10se en haben erlebt, daß dıe elıgıon un das eigene relıg10se

en 1ın Lebensverhaltnıssen problematısch g' -
worden SInd. Die uCcCZen verspricht Sicher-
eıt des auDens un des relıg1o0sen Lebens DIie uck-
wendung ist scheinbar der Weg ZUT ahrheı und ZUT Ru-
he des Kınderglaubens Damıt verbunden ist oft eiInNne
Sehnsucht ach grıffigen alten Formeln un:! etihoden
1ıne fundamentalıstische mwendung annn leicht eın
Irrweg werden, da siıch der Glaube annn nıcht mehr der
Gegenwart stellt.
Wer ın der Kırche ın der fundamentalistischen Versu-
un:ste wIrd S1e be1 sich selbst nıcht leicht erkennen.
Eis handelt sich aber el nıcht NUr eine chrıstliche,
sondern einNne emeın MensSC  ıche en. Wır fin-
den S1e euftfe 1mM slam, 1mM aa Israel un be1 den grun-
alternatıven Bewegungen Hier annn INa fundamentalı-
stische Grundmuster deutlicher studieren. Fundamenta-
Listische Haltungen machen Sicherheıitsversprechungen,
die nıcht gehalten werden Die Sıcherheıit, dıe sıch aufden
Ruckegriff auf eine Tuhere Periode herzuleiten scheint, ist
nıcht dıie Sıcherheıit, die AaUSs dem rsprun sStammt.

Sicherheit 1n der Wer 1 „Diıenst Wort‘‘ Apg 6, ın der Kırche atıg 1st,
Unsıicherheit mMUu. seiline Aufmerksamkeit nıcht 1Ur auf Glaubensınhal-

te, sondern auch auf den Glaubensakt riıchten 1nNne Ana-
lyse des Glaubensaktes kann 1er nıcht geleıistet werden,
aber scheint S! daß das Glauben immer 1ın der Dıalek-
tiık VO Sicherheit und Unsıcherheit sıch vollzieht Die
Sicherheit, die mıiıt dem Glauben gegeben 1st, ist imMMer
e1INe VO  . Gefahr umgebene. Pascal hat diese Verschran-
kung VO beıden immer wıeder durchuberlegt ‚„‚ Wenn ir



euch keıine Sorgen arum macht, dıe anrneı erken-
NC ann ist ahrneı vorhanden, damıt ihr 1n
Friedenen konnt Wenn euch aber aus ganzem erzen
danach verlangt, S1e erkennen, annn ist nN1IC. gE-
nug.‘‘7 Das ist eın merkwurdiger Aphorısmus. Der lau-
en beruhigt sıch nıcht mıt dem, Was weil, eS$S ist
mehr Sehnsucht da als Sicherheıit Es erwartie ın imMMer

1C. 1eser laubende, der auch eın athematı-
ker Wal, Wal fur TODIleme der Siıcherheit un! NsSsıcher-
eıt des auDens 1ın esonderer Weise sens1ıbel. Der Be-
grunder der Wahrscheinlichkeitsrechnung scheut sich
nıcht, dieses neugefundene mathematische Denken 1ın
den Bereıich des Lebens mıiıt Gott einzufuhren, und treıbt
1n dem sogenannten Argument der W ette®8 das Element
der Siıcherheit weiter wel all. Im ‚„Memorial‘‘
ist ihm Siıcherheıit verheißen worden; TEe1lLNC nıcht die S1-
cherheit der Mathematıik, sSsonNdern dıe ew1ıßheıt, die auf
mystische Weise aus na gewaäahrt WITd: ‚„„‚Certitude.
Certitude. Sentiment Jo1e Paıx  .6
Es ware auch Peter W ust erinnern, dessen ach-
denken ber ngewLl.  eit und agnıs seınenpragte.
Er gab Ende SEINES Lebens, Tan. un och azu
ın der gefahrdeten Sıtuation eiINeEeSs erwartetien Flıegeran-
gT111S, eın exıstentielles Zeugn1s Er konnte €  € ehl-
opfkrebses nıcht mehr sprechen, chrıeb aber einem Be-
sucher War OoOSe Pıeper der ınm die trostlıche
Nachricht bringen wollte, die Gefahr SsSe1 vorbel, 1ın das
Notizheft, das der Kommuniıkatıion diente: ‚„Ich befinde
mich ın absoluter Sicherheit.‘‘9

Keın Fallen 1Ns In unNnseTeTr Gegenwart hat Ferdinand Klostermann ach
Bodenlose SCAWEeTrer Operatıon 1er Tage VOTL seinem Tode notiert

„„Ich habe gewußt, daß ich Jetz sterben MU. Ich habe
gefühlt, daß ich sınke, tiefer un tiıefer Ich habe nıchts
gedacht, nıchts Aaus dem Evangelıum oder aus der Theolo-
g1e ist MI1r einge  en, eın Gedanke Giott un!: Chr1-
StUS, eın oder Sakrament Ich habe NUuLr gefuhlt,
daß ich a.  . aber nıcht 1Ns Bodenlose Ich Wal MI1r ganz
siıcher: Wenn ich untien bın, werde ich gehalten, bın iıch
geborgen Wenn alle eologı1e, dıe ich aufgenommen un
selbst getrieben habe, Wenn alle Sakramente, die ich g —
felert habe, undıie Botschaft des Kvangelıums, die
ich geglaubt habe, dieses eine bewirkt aben, annn hat eSs
sıch gelohnt.‘‘

Pensees 226
233

U Wılhelm ernekKo| (Hg.), „ACH befinde mich 1n absoluter Sicherheit.“‘‘ (ze-
enkDuc. der Freunde Z.U] odestag N: etier Wust, unster 1950
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